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Bereich Historische Theologie: Vom jugendli- Der Theologe, der VOL seiner Emeritierung lange
hen Bischof hat der Urkirche sehr unter- eıt ın Heidelberg als Religionspädagoge (an der
schiedlich gedacht (Brox) Die Von Kom aNngCTCS- Pädagogischen Hochschule) gewirkt hat, verfaßt

gesamtbayrische Bischofskonferenz 1850 War seın Buch SOZUSagenNn als persönliche Glaubens-
eın kirchenrechtliches Novum enz Die LIEU- bilanz, allerdings mıt dem Anspruch, diese
scholastische esetzung der Dogmatik 1n Mün- subjektiv gehaltene Reflexion anzubieten als
Ster 892/94 War als Verdrängung der Tübinger Hilfestellung und Identifikationsmöglichkeit für
Richtung keine „Innovatiıon“” (Hausberger). relig1ös uchende Zeitgenossen: ”  ich habe
Der Bereich Systematische eologie behandelt mich bemüht, das, Was mich VOrLr ren erfa{(t
die Entscheidung der Jungen Jesuitentheologie und umgetrieben hatte, MIr nicht ZU) Still-

sStan:! kommen lassen. Immer wieder habe ichzugunsten weitreichender Freiheit durch Aus-
wahl AıUuUSs Vorhandenem (Leinsle); eine radikal die alten Fragen nach Gott, nach esus VOIn

fragende Philosophie als denknotwendiges azare!i nach es eIStT, nach der Kirche
Begreifen der Wirklichkeit des Absoluten, der und nach dem LEeUEeN en gestellt. habe die
eigentlich Sinn-stiftenden Dimension des en Antworten bedacht und nach 'uen, zeıtge-
menschlichen Daseins (Schurr); den ekklesiolo- mäßen gesucht. Ich habe die tradierten lau-
gischen Aspekt gegenwärtiger Aufbrüche 1n der bensformeln VOon buchstabiert und mich
iırche (Petri); das offene Problem der Realisie- darum gemüht begreifen, W as sS1e

der Dialektischen Olarıta VO)]  - Tradition möchten. Ich habe versucht, das Überlieferte
und Wandel, die Auseinandersetzung mıiıt der eiıne Sprache übersetzen, die Menschen VO!]  -
oderne und der Postmoderne betreffend heute verstehen können.“ (1
(Beinert); das LTeue 'olk Ottes, die ekkle- Schon diese Taambe. verdeutlicht, da{f der
siale Gestalt der Gnade, als tisch-innovatives utor sich ‚WäaTr den traditionellen Artikeln des

(katholischen) ( redos verbunden weiß, derenljotential (Seigfried); spirituelle und existenzielle
Übersetzungs- und Aneignungsversuche des Verständnis ber doch LUr um den Preis ıner
„apostolischen ens  ‚04 bei Johannes Cassian „Neuinterpretation” erzielen kann. Was ist ZUmMm
und den Mönchsvätern (Schütz); der Gewissens- Gelingen dieses (fundamentaltheologisch 5CSC-
begriff als ganzheitliche Ausrichtung 1m Gebet hen legitimen) Versuches sagen?
auf den Liebe führenden Gott Z.Uu autonomer Scholl versteht cS, den Horizont seiner Erör-
Selbstbestimmung (Schlögel); den Zertfall SOZ1a- ru der Grundthemen christlichen Glaubens
ler 5Systeme, WE sjı1e S radıtllon und Inno- ıne existenzielle Dimension erweıtern,
vatıon miteinander verwirklichen (Schneider). WE CI Onftextie DW iteratur, Naturwissen-
Im BereichTaTheologie: ihre innovatıve Sschaift, Religionswissenschaft und Spiritualität
Geschichte eıt dem ONZL. (Baumgartner); die die Diskussion theologischer Themen einbezieht.
Taufordnungen Zwinglis und alvıns als Ke- Die Erfahrungskompetenz ines Schreiben-
form-Impulse (Jilek); Ansätze ZUr Neukonzep- den, der selber immer wieder Uul)] das Buchsta-
tualisierung iıner Glaubens-Bildun durch bieren des Glaubens bemüht ist, verleiht dem
Orientierung (Nastainczyk); Religions- Buch eiıne Konzentration des Diskurses auf das
unterricht als Wahrnehmungsschule Hilger). ıner Hierarchie der Wahrheiten Wesentliche.
Das Verdienst der Festschrift ist die überraschen- Das Buch enthält SOo kaum Reminiszenzen ail
de Fülle VO]  - Paradigmen, denen ıch gelunge- dogmengeschichtliche Zeitreisen; andererseits

wird uch manchen klassıschen redo 8©5 (und mißlungenes) „ITradieren durch Inno-
vieren“ studieren läßt: dafß e5 eın Wagnis ıst, indirekt thematisierten Problemfeldern (wie den
umfangen freilich VvVon der andauernden INnnOvIie- TIThemen Gottesbilder, Theodizee, Kirchenreform
renden Selbsttradition ottes Menschwer- u.a.) Platz eingeräumt.
dung und Geistsendung. Anfragen da und dort Nachdenklich macht durch die gesamte Lek-
sind möglicherweise auch solche desen. türe hindurch und uch das Mag für das Buch
Linz ohannes Singer sprechen die spürbare Verunsicherung 1Nes

Christen, der seinerzeıt VO']  5 den Autfbrüchen des
Konzils angesteckt worden Wal und nunmehr
ernüchtert feststellt, da{fßs VO!] einstigen „agglor-
namento“” al(8 viel übrig geblieben sel und

FUNDAMENTALIHEOLOGIE zudem viele Begleiter von früher ıch unterwegs
verloren en („Nicht weniıge Weggefährten
resignierten, wandten ich ab, aus der

N HO! NORBERT, Was MIr ZU denken, ICaus.”, 14)
zweifeln und ZU hoffen g1ibt. Glaubenserfahrungen. Gerade 1m Blick auf die engaglerte Diktion
Pustet, Regensburg 1996. „zeitgemäßen Sprechens” wird freilich uch die
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Im Bereich Historische Theologie: Vom jugendli­
chen Bischof hat man in der Urkirche sehr unter­
schiedlich gedacht (Brox). Die von Rom angereg­
te gesamtbayrische Bischofskonferenz 1850 war 
ein kirchenrechtliches Novum (Benz). Die neu­
scholastische Besetzung der Dogmatik in Mün­
ster 1892/94 war als Verdrängung der Tübinger 
Richtung keine "Innovation" (Hausberger). 
Der Bereich Systematische Theologie behandelt 
die Entscheidung der jungen Jesuitentheologie 
zugunsten weitreichender Freiheit durch Aus­
wahl aus Vorhandenem (LeinsIe); eine radikal 
fragende Philosophie als denknotwendiges 
Begreifen der Wirklichkeit des Absoluten, der 
eigentlich Sinn-stiftenden Dimension des 
menschlichen Daseins (Schurr); den ekklesiolo­
gischen Aspekt gegenwärtiger Aufbrüche in der 
Kirche (Petri); das offene Problem der Realisie­
rung der Dialektischen Polarität von Tradition 
und Wandel, die Auseinandersetzung mit der 
Modeme und der Postmoderne betreffend 
(Beinert); das neue Volk Gottes, die neue ekkle­
siale Gestalt der Gnade, als kritisch-innovatives 
Potential (Seigfried); spirituelle und existenzielle 
Übersetzungs- und Aneignungsversuche des 
"apostolischen Lebens" bei Johannes Cassian 
und den Mönchsvätern (Schütz); der Gewissens­
begriff als ganzheitliche Ausrichtung im Gebet 
auf den in Liebe führenden Gott zu autonomer 
Selbstbestimmung (Schlögel); den Zerfall sozia­
ler Systeme, wenn sie nicht Tradition und Inno­
vation miteinander verwirklichen (Schneider). 
Im Bereich Praktische Theologie: ihre innovative 
Geschichte seit dem Konzil (Baumgartner); die 
Taufordnungen Zwinglis und Calvins als Re­
form-Impulse Oilek); Ansätze zur Neukonzep­
tualisierung einer Glaubens-Bildung durch 
Orientierung am Kind (Nastainczyk); Religions­
unterricht als Wahrnehmungsschule (Hilger). 
Das Verdienst der Festschrift ist die überraschen­
de Fülle von Paradigmen, an denen sich gelunge­
nes (und mißlungenes) "Tradieren durch Inno­
vieren" studieren läßt: daß es ein Wagnis ist, 
umfangen freilich von der andauernden innovie­
renden Selbsttradition Gottes in Menschwer­
dung und Geistsendung. Anfragen da und dort 
sind möglicherweise auch solche des Geehrten. 
Linz Johannes Singer 
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• SCHOLL NORBERT, Was mir zu denken, zu 
zweifeln und zu hoffen gibt. Glaubenserfahrungen. 
Pustet, Regensburg 1996. (236). Pb. 
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Der Theologe, der vor seiner Emeritierung lange 
Zeit in Heidelberg als Religionspädagoge (an der 
Pädagogischen Hochschule) gewirkt hat, verfaßt 
sein Buch sozusagen als persönliche Glaubens­
bilanz, allerdings mit dem Anspruch, diese 
subjektiv gehaltene Reflexion anzubieten als 
Hilfestellung und Identifikationsmöglichkeit für 
religiös suchende Zeitgenossen: " .. .ich habe 
mich bemüht, das, was mich vor 50 Jahren erfaßt 
und umgetrieben hatte, in mir nicht zum Still­
stand kommen zu lassen. Immer wieder habe ich 
die alten Fragen nach Gott, nach Jesus von 
Nazareth, nach Gottes Geist, nach der Kirche 
und nach dem neuen Leben gestellt. Ich habe die 
alten Antworten bedacht und nach neuen, zeitge­
mäßen gesucht. Ich habe die tradierten Glau­
bensformeln von neuem buchstabiert und mich 
darum gemüht zu begreifen, was sie aussagen 
möchten. Ich habe versucht, das Überlieferte in 
eine Sprache zu übersetzen, die Menschen von 
heute verstehen können." (16) 
Schon diese Präambel verdeutlicht, daß der 
Autor sich zwar den traditionellen Artikeln des 
(katholischen) Credos verbunden weiß, deren 
Verständnis aber doch nur um den Preis einer 
"Neuinterpretation" erzielen kann. Was ist zum 
Gelingen dieses (fundamentaltheologisch gese­
hen legitimen) Versuches zu sagen? 
1. Scholl versteht es, den Horizont seiner Erör­
terung der Grundthemen christlichen Glaubens 
um eine existenzielle Dimension zu erweitern, 
wenn er Kontexte aus Literatur, Naturwissen­
schaft, Religionswissenschaft und Spiritualität in 
die Diskussion theologischer Themen einbezieht. 
2. Die Erfahrungskompetenz eines Schreiben­
den, der selber immer wieder um das Buchsta­
bieren des Glaubens bemüht ist, verleiht dem 
Buch eine Konzentration des Diskurses auf das in 
einer Hierarchie der Wahrheiten Wesentliche. 
Das Buch enthält so kaum Reminiszenzen an 
dogmengeschichtliche Zeitreisen; andererseits 
wird auch manchen im klassischen Credo nur 
indirekt thematisierten Problemfeldern (wie den 
Themen Gottesbilder, Theodizee, Kirchenreform 
u.a.) Platz eingeräumt. 
3. Nachdenklich macht durch die gesamte Lek­
tiire hindurch - und auch das mag für das Buch 
sprechen - die spürbare Verunsicherung eines 
Christen, der seinerzeit von den Aufbrüchen des 
Konzils angesteckt worden war und nunmehr 
ernüchtert feststellt, daß vom einstigen "aggior­
namento" nicht viel übrig geblieben sei und 
zudem viele Begleiter von früher sich unterwegs 
verloren hätten ("Nicht wenige Weggefährten 
resignierten, wandten sich ab, traten aus der 
Kirche aus.", 14) 
4. Gerade im Blick auf die engagierte Diktion 
"zeitgemäßen Sprechens" wird freilich auch die 
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vielleicht grundlegendste kritische Anfrage philosophischen Begriff VO  } dem fragt, Was dem
dieses Glaubensbuch Z.Uu tellen Se1IN: Ist her- Menschen etzten Sinn verleiheng; der
meneutisch Jegitim, eın Glaubensbuch der Ge- mißachtet VOTLr allem, daflß der Gott Abrahams,
genwart eute mehr als Jahre spater fast saaks und Jakobs sich an freie Menschen wendet,
ausschlieflich VO] Paradigma der (stecken- VvVon denen erwarter, da{fs sS1e ihm aus solcher,
gebliebenen un deshalb nachzuholenden selbstbewußter Freiheit Antwort geben, ‚dus
Konzilsöffnung her konzipieren? Sind NC die ihrem IX Herzen, ihrer SHANZEN Seele, ihrem
geistigen Frontstellungen einer mittlerweile anzen Denken und ihrern raft‘ en
post-modern Z.U nennenden pluralen Lebenswelt 12,30; vgl 96)
Jängst andere geworden? Ist Mündigkeit heute dieser Herausforderung der LIUTL begren-
lediglich eine rage des Nachholbedarfs Auf- zenden Begriffen möglichen Reflexion unbe-
klärung (und damit der Institutionenkritik), der dingter eltungsansprüche zeigt sich die rund-
nicht vielmehr uch eın Problem der abgedank- satzfrage, die Verweyen ımmer wieder aufgreift
ten (Aufklärungs-) Visionen celbst? Kommen VON (vgl. /2, 9 'r 108, 116f, 132, 142, 147) Wıe äflst ıch
daher NC manche gutgemeinte Korrelations- das Bedingten erscheinende Absolute erken-
punkte für Glaube und Religion (vgl die anthro- nen? Ist der konkreten Wirklichkeit des Ge-
pologische rörterung der menschlichen „Sehn- schichtlichen, Kontingenten, (Inter)Subjektiven,
süchte” 18{ff) Grunde twas ZUuU spä eine „Offenbarung unbedingten eıns  04
Der herkömmliche eologische Diskurs wird möglich? Dafs Von der eantwortung dieser
Scholls Glaubensbuch gelegentlichl seiner rage theologische Grundsatzentscheidungen
„Abstraktheit und blutleeren Begrifflichkeit“ abhängen, mMac. Verweyen VOTI allem ımm Pro-

gegeißelt. Es sind VOT em solche Stellen, blem der Auferstehung/ Auferweckung Jesu
die den Leser da und dort stutziıg werden lassen: deutlich: ntgegen der geläufigen Überzeugung,
Zumindest die kritische Analyse jener Gegen- da{fs das Ostergeschehen eın Handeln Gottes [
WAart, der Menschen heute glauben können EeSuSs @1 Iso ıne enbarung der Le-
sollen, hätte ıner (begrifflich un!| theoretisc bensmacht Ottes, die ın der irdischen Existenz
strengeren Fassung bedurft. Jesu nicht möglich War mMac)| Verweyen viele
INZ Ifre, Habıchler TUn für seine Auffassung geltend, „dafß be-

reıits der ‚irdische eSus' während dieses se1nes
Erdenlebens 'esen sich trug, daß der
Tod keine AaC| über ihn hatte“ 60) Das
„Neue“ der Ostererscheinungen ist nicht eın

N VERWEYEN HANSJÜRGEN, Botschaft eines Zusatz ZUuUr: „Botschaft 1nes oten  L VO]  . daher
Toten? Den Glauben ational verantworten Ver- verste‘ sich offenbar der 1te|l des Buches
lag Friedrich Pustet, Regensburg 1997. art. sondern Entfaltung un:! Zum-Durchbruch-Kom:-

34,-/5 248,—/sFr 32,50 dessen, W as „AM Fleische‘ Jes’  ; 88) chon
Mıt diesem Buch legt der Freiburger Fundamen- gegenwärtig WAäITLl. Die Offenbarung Jesu als des
taltheologe ınen engaglerten Beitrag Z.Ur Auf- Heilsbringers es kann für Verweyen nicht
gabe der christlichen Glaubensreflexion VOT; rst ach dem Tod Jesu erfolgen (wohl ber eETt-

maßgeblich ist dabei die Auseinandersetzung, kannt werden!), sondern mu als letztgültige
Selbstmitteilung 'es bereits Im konkretendie Verweyen durch seın Werk ottes etztes

'ort“ (1991) un den darın erhobenen Anspruch en un Sterben Jesu gegeben Semn. ndern-
einer philosophischen Letztbegründung aus- falls würde die geschichtliche Wirklichkeit des
gelöst hat. Lebens nicht der eigentliche Ort ines unbeding-
Die These, daß eiıne solche „philosophische ten innanspruchs („Auferstehung”) Se1N; eine
Letztbegründung” 1mM Rahmen ıner rationalen bloß „postmortale Osterevidenz“” /1) ä{ft dıe
Verantwortung der christlichen Hoffnung nNOot- zutiefst menschliche rage nach dem Sinn des

Daseins (und des Leidens!) unerfüllt.wendig und als konsequente Subjektreflexion
mögliıch ist (vgl. 106), ist nach w1ıe VOT grundle- Die entsprechende Kategorie ZULX Auseinander-
gend Verweyens fundamentaltheologischen setzung muıit der Erfahrung Von ontingenz, Leid
Satz. Zwischen der Skylla des „Fundamenta- und Absurdität des Lebens sieht Verweyen ım
lısmus“” und der harybdis eines „UOberflächen- „Wartenkönnen“ als „Entschiedenheit für den
pluralismus” vollzieht sich die kritische Rechen- anderen“ 47) gegeben. Die ve Übernahme
schaft des Glaubens VOFr der Vernunft für zugefügten Leids „Warten”) aufgrund ıner
Verweyen eine VO jüdisch-christlichen Selbst- radikalen Solidaritä muıt en Menschen ern
verständnis her gebotene Aufgabe: „Wer und Tätern) wird ZUTN Ort der Erfahrung unbe-
Glauben das ‚Ein-für-allemal‘ der Offenbarung inger Hoffnung existentiell verwirklicht der
Jesu Hris: nicht nach iınem unumstöfßlßlichen Lebensform des „Ikonoklasmus” (50, vgl 42)
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vielleicht grundlegendste kritische Anfrage an 
dieses Glaubensbuch zu stellen sein: Ist es her­
meneutisch legitim, ein Glaubensbuch der Ge­
genwart heute - mehr als 30 Jahre später - fast 
ausschließlich vom Paradigma der (stecken­
gebliebenen und deshalb nachzuholenden) 
Konzilsöjfnung her zu konzipieren? Sind nicht die 
geistigen Frontstellungen einer mittlerweile 
post-modem zu nennenden pluralen Lebenswelt 
längst andere geworden? Ist Mündigkeit heute 
lediglich eine Frage des Nachholbedarfs an Auf­
klärung (und damit der Institutionenkritik), oder 
nicht vielmehr auch ein Problem der abgedank­
ten (Aufklärungs-)Visionen selbst? Kommen von 
daher nicht manche gutgemeinte Korrelations­
punkte für Glaube und Religion (vgL die anthro­
pologische Erörterung der menschlichen "Sehn­
süchte" 18ff) im Grunde etwas zu spät? 
Der herkömmliche theologische Diskurs wird in 
Scholls Glaubensbuch gelegentlich wegen seiner 
"Abstraktheit und blutleeren Begrifflichkeit" 
(128) gegeißelt. Es sind vor allem solche Stellen, 
die den Leser da und dort stutzig werden lassen: 
Zumindest die kritische Analyse jener Gegen­
wart, in der Menschen heute glauben können 
sollen, hätte einer (begrifflich und theoretisch) 
strengeren Fassung bedurft. 
Linz AIfred Habichler 

• VERWEYEN HANSJÜRGEN, Botschaft eines 
Toten? Den Glauben rational verantworten. Ver­
lag Friedrich Pustet, Regensburg 1997. (196) Kart. 
DM 34,-/5 248,-/sFr 32,50. 
Mit diesem Buch legt der Freiburger Fundamen­
taltheologe einen engagierten Beitrag zur Auf­
gabe der christlichen Glaubensreflexion vor; 
maßgeblich ist dabei die Auseinandersetzung, 
die Verweyen durch sein Werk "Gottes letztes 
Wort" (1991) und den darin erhobenen Anspruch 
einer philosophischen Letztbegründung aus­
gelöst hat. 
Die These, daß eine solche "philosophische 
Letztbegründung" im Rahmen einer rationalen 
Verantwortung der christlichen Hoffnung not­
wendig und - als konsequente Subjektreflexion -
möglich ist (vgL 106), ist nach wie vor grundle­
gend für Verweyens fundamentaltheologischen 
Ansatz. Zwischen der Skylla des "Fundamenta­
lismus" und der Charybdis eines "Oberflächen­
pluralismus" vollzieht sich die kritische Rechen­
schaft des Glaubens vor der Vernunft - für 
Verweyen eine vom jüdisch-christlichen Selbst­
verständnis her gebotene Aufgabe: "Wer im 
Glauben an das ,Ein-für-allemal' der Offenbarung 
Jesu Christi nicht nach einem unumstößlichen 
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philosophischen Begriff von dem fragt, was dem 
Menschen letzten Sinn zu verleihen vermag, der 
mißachtet vor allem, daß der Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs sich an freie Menschen wendet, 
von denen er erwartet, daß sie ihm aus solcher, 
selbstbewußter Freiheit Antwort geben, ihn ,aus 
ihrem ganzen Herzen, ihrer ganzen Seele, ihrem 
ganzen Denken und ihrer ganzen Kraft' lieben 
(Mk 12,30; vgL Dtn 6,5)" (96). 
In dieser Herausforderung der - nur in begren­
zenden Begriffen möglichen - Reflexion unbe­
dingter Geltungsansprüche zeigt sich die Grund­
satzfrage, die Verweyen immer wieder aufgreift 
(vgL 72,96,108, 116f, 132, 142, 147): Wie läßt sich 
das im Bedingten erscheinende Absolute erken­
nen? Ist in der konkreten Wirklichkeit des Ge­
schichtlichen, Kontingenten, (Inter)Subjektiven, 
eine "Offenbarung unbedingten Seins" (103) 
möglich? Daß von der Beantwortung dieser 
Frage theologische Grundsatzentscheidungen 
abhängen, macht Verweyen vor allem am Pro­
blem der Auferstehung/Auferweckung Jesu 
deutlich: Entgegen der geläufigen Überzeugung, 
daß das Ostergeschehen ein Handeln Gottes am 
toten Jesus sei - also eine Offenbarung der Le­
bensmacht Gottes, die in der irdischen Existenz 
Jesu nicht möglich war -, macht Verweyen viele 
Gründe für seine Auffassung geltend, "daß be­
reits der ,irdische Jesus' während dieses seines 
Erdenlebens Gottes Leben so in sich trug, daß der 
Tod keine Macht über ihn hatte" (60). Das 
"Neue" der Ostererscheinungen ist nicht ein 
Zusatz zur "Botschaft eines Toten" - von daher 
versteht sich offenbar der Titel des Buches -, 
sondern Entfaltung und Zum-Durchbruch-Kom­
men dessen, was ",im Fleische' Jesu" (88) schon 
gegenwärtig war. Die Offenbarung Jesu als des 
Heilsbringers Gottes kann für Verweyen nicht 
erst nach dem Tod Jesu erfolgen (wohl aber er­
kannt werden!), sondern muß - als letztgültige 
Selbstrnitteilung Gottes - bereits im konkreten 
Leben und Sterben Jesu gegeben sein. Andern­
falls würde die geschichtliche Wirklichkeit des 
Lebens nicht der eigentliche Ort eines unbeding­
ten Sinnanspruchs ("Auferstehung") sein; eine 
bloß "postmortale Osterevidenz" (71) läßt die 
zutiefst menschliche Frage nach dem Sinn des 
Daseins (und des Leidens!) unerfüllt. 
Die entsprechende Kategorie zur Auseinander­
setzung mit der Erfahrung von Kontingenz, Leid 
und Absurdität des Lebens sieht Verweyen im 
"Wartenkönnen" als "Entschiedenheit für den 
anderen" (47) gegeben. Die aktive Übernahme 
zugefügten Leids ("Warten") aufgrund einer 
radikalen Solidarität mit allen Menschen (Opfern 
und Tätern) wird zum Ort der Erfahrung unbe­
dinger Hoffnung - existentiell verwirklicht in der 
Lebensform des "Ikonoklasmus" (50, vgL 42). 


